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Der Geift Diefes Buches. 


Ein Bud ift nicht nur ein, mehr oder weniger Bogen, mehr ober 
weniger holzfreien Papiere umfajjendes, körperliches Gebilde, fondern 
ein Bud) ift ein fehr mohlbelebtes Wefen. Ein Buch fol einen Geift 
haben, und wie e3 nicht zwei Menjchen gibt, die im Geifte einander 
gleich find, fo follten auch Bücher ſolcher Art eigentlich nicht zu 
finden fein. Sollten! — es ift leider nicht ganz fo, und es ließe 
fich über den mehr oder weniger ausgefprochenen Charakter der Büdjer- 
geifter genau foviel jagen, wie über die Eigenſchaſten der Menfchen, 
aus deren Kopf fie entjpringen. Das ift es nämlidh: Ein Bud 
fol nicht aus der Mafchine kommen, fondern aus bem Kopfe, aus 
einem Menfchentopfe, der ber Welt in ſolchem Buchwefen irgend etwas 
Neues zu geben vermag. Und ba es das Beftreben ber meiften Menfchen 
ift, von vornherein gleich etwas vom Geijte ihres Werkes unter dem 
Titel „Vorwort“ zu fagen, jo fol das auch hier gefchehen. 

Es ift felbftverftändlich eine ganz beftimmte Abficht, die den Ur- 
beber vorliegenden, wenigftend dem Umfange nad) nicht ganz mageren 
Büchleins veranlaßt, in diefem Augenblide nicht ein „Vorwort“ zu 
fchreiben, fondern einen Fleinen Vortrag zu halten über das Thema: 
„Der Geift dieſes Buches.” Wenn nämlidy) ein oberflächlicher Be— 
obadhter die nadjfolgenden Seiten burchblättert, dann findet er in 
langer Reihe: „Nach Wilſon“, „nach dem Prinzen Wied“, „nach Peter 
Kolb“, „nach Rabloff“, „nach Franklin” ufm. ufm. So iſt es benn 
nicht ausgefchloffen, daß ein derartiger oberfläcdhlicher Beobadhter die 
Achſeln zudt, das Buch beifeite legt und den Geift dieſes Werfes mit 
den kurzen Worten aburteilt: „abgejchrieben”. — Ja, abgejchrieben — 
ift das wohl richtig? Wenn ic) von einem Buche fage, es ift abge- 
fchrieben, dann heißt das fo viel wie „geiftlo8”, und eben weil heutzu- 
tage fehr jchnell ein Urteil gebildet und auch mit uns Exrnfteren zu- 
weilen etwas voreilig verfahren wird, will ich etwas vom Geijte dieſes 
Werkes berichten. : 

Das Bud) wird nur eigentlich ber beurteilen können, ber, in 
welchem Berufe es auch fei, einmal auf dem Plabe eines Kapellmeifters 
gejtanden hat, ber daheim in aller Muße bad Werl irgend eines 
großen Meifters ftubierte und nun mit Hilfe eines Orcheſters dag Wefen 
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auf einem Bilde einige Darſtellungen aus dem primitiven Jägerleben 
Neuhollands, auf einem nächſten die höchſt wunderlichen Pfahlbauten 
Melaneſiens und auf einem dritten die Geſtalt eines überaus kunſtvoll 
ziſelierten reſp. tätowierten Polyneſiers ſehen, dann wiſſen wir zu- 
nächſt nicht, ſolch ein Durcheinander zu verſtehen, bis wir es gelernt 
haben, aus dem Nebeneinander ein Nacheinander zu entziffern. 

Und zur Entzifferung dieſer in ben einzelnen ſchlichten Kultur- 
ausdrüden charakterifierten Dokumente fol der Geift diefes Buches 
beitragen. Er will eben das, was ber große Ratzel in feiner Art auch 
zu fhildern verjuchte, verftänblich madjen, nämlich das Aufwachſen 
des Menfchen und feines Weſens auf der Erde, feine Abhängigkeit von 
der Erbe. Er will uns zeigen, baf in biefer Erbe die Gefebe ſchlum⸗ 
mern, die den Menfchen zu bem machten, was er ift, und er will ung 
in den Stunden, wenn wir an ber Rekonſtruktion der alten Kultur- 
tunde vielleicht verzweifeln wollen, baran erinnern, daß bie Formen 
vielleicht ftarben, baß die Geſetze aber weiterleben und weiterwirken. 
Iſt e8 unbejcheiden, wenn id) diefen Zweig der Geographie als ihren 
höchſten und wichtigften bezeichne? Und ift es Anmaßung, wenn wir 
darum bitten, bei der Belehrung ber Menfchenkinder, ber größeren 
wie der Kleineren, auf da Denken in dieſem Sinne mehr und mehr 
hinzuwirken? 


Das war es, was ich im Geiſte dieſes Buches ſagen wollte. 


Berlin, November 1903. 
Ten Irobenius. 
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keit tatfächlich von der Maſſe ber befruchtenben Feuchtigkeit, die bie 
Natur dem Lande gönnt, abhängig ift. 

Wie charakteriftifch entrollt ſich nun das Bild Afrikas! 

Im Weften Haben wir eine gewaltige Fläche, auf die fich jähr- 
li über 100 cm Regen ergießen. Es ift ungefähr da3 Land, in 
welchem auch jährlich zwei Regenzeiten, eine ſolche im Herbft und eine 
folhe im Frühſommer, eintreten. Das ift das Land mit ben mäd- 
tigen Urmwäldern, mit der üppigen Tropennatur, bie eine unendliche 
Fülle von Blüten- und Rankenwerk zeitigt. 

Diefe pflanzliche Tropennatur ift e3, welche beftimmten Tieren 
genügende Nahrung bietet. Deshalb wohnen genau in bemfelben Ge- 






West- Afrikas, 
Die Kulturprovinzen 
Afrikas. 
. viehrüchtenden 
{ —X PDie Jäger Hackbauern 
un Zentral-Afrikus, Süd-Afriken. 


biete und nicht darüber Hinaus aud 3.8. bie menfchenähnlichen 
Affen: der Schimpanfe, der Gorilla. Und da hier der Regen häufig 
nieberfintt, da hier ber feuchte Wald ber Niederung am weiten Aus- 
fchreiten hindert, fehlen hier die befannten Bewohner der afrilani- 
ſchen Hochſteppe: ber Strauß, viele Antilopenarten, das Zebra uſw. 

Am Norden und Dften der regenreichen Niederung erjtreden ſich 
die beiden langausgedehnten Hochländer mit etwa 50—100 cm jähr- 
liher Regenmaſſe. Die Pflanzen und Tiere des Tieflandes ver- 
ſchwinden, bie Eriftenzfähigfeit fängt hier für andere Tiere an. Hier 
oben hält e3 dagegen das Rind und das Schaf aus, hier oben ge- 
deihen Getreibearten, vor allem bie verjchiedenen alten Hirfeparian- 
ten, während bie dem Weſten angehörige Ölpalme, die Fotespalime 
die Banane uſw. fajt oder ganz fehlen. 

1* 
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Wir könnten gleiche Wanderlinien in größerer Zahl auch in den 
weſtlichen Ausläufer bringen; id) habe aber nur drei Pfeile hinein— 
ner bie mir das Charalteriftifche zur Genüge anzubeuten 
fcheinen. 

Hieraus fpricht ſchon ber Grundzug aller mweftafrifanifchen Kul- 
turgeftaltung. Immerhin will ich mit einer weiteren Skizze das 
Berftändnis und Gedächtnis zu unterftügen fuchen. Die vier Zonen, 
die nachſtehend abgebildet find, repräfentieren eine meitere Aus- 
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arbeitung des gleihen Grundgedankens. Nr.1 ift bie innerfte Ur- 
mwalbzone, bewohnt von ben primitivften Jägervöltern. Hieran fchließt 
ſich al3 Nr. 2 die Region ber in fommunaler Zerfaffung lebenden 
Gartenbauern. Weiterhin nad) außen kommt die Region ber Garten- 
bauern, bie unter bem Einfluffe der von ben Höhen herabgeftiegenen 
Hadbauern Nord-, Oſt- und Sübafrilas Ieben. Diefe Hadbauern 
Haben bier Staaten gegründet, nicht einmal, nicht heute nur, ſondern 
ſchon oftmals und immer wieder. — Endlich betreten wir in ber vier- 
ten Region das Wußengebiet der viehzüchtenden Hadbauern. 
Kehren wir nun zu der auf Seite 3 dargeſtellten fchematifchen 
Figur Weſtafrikas zurüd unb vergegenwärtigen wir ung an bem 
bier ausgefchnittenen Bilbe die Lagerung und Rerbreitung ber dem 
Hadbauerntum entftammenden Reiche ber meftafrifanifchen Bone! 


Staaienblldungen In Nord-Afrika und Sudan. 
West-Afrika, 
Nördlicher Grens Gürtel 
---J3 monarchischer Staaten. 
--- Südlicher Grens-Gürtel 
monarchischer Staaten. 
C ” Gebiet höherer Dorfent- 
--- entwicklung. 
— Gebiet unstäten Fami- 8üd- Afrika, 


Die Staaten. 
1. Aschanti. 4-4. Fulbestaaten in Ka- 6-6. Mangbattu- 8-8. Weatl. Baluba- 9. Bakubareich. 
2. Dahome merun (Adamaua). staaten. staaten (Reich der 10-10. Östl. Balu- 
8. Benin. 6-5. Sandeestaaten. 7. Altes Kongoreich., Muata-Jamwo). ba-Waruastaaten. 





Die wichtigsten Landwirtschaftsgeräte der Afrikaner. 


I. Gruppe: Entwicklungsreihe des Grabstockes. 

1. Grabstock; nördliches Kongogebiet. (Ssangabecken.) 

2. „9; mit Stein beschwert; (Buschmänner). Südafrika. 

3. e ; zentrales Kongobecken. (Lukenje); Zeichen der 
vornehmsien Häuptlingsfrau. 

4. Grabmesser, aus dem Grabstock bei Einführung des Eisens 
entstanden. Zentrales Kongobecken. (Anscheinend 
bei allen Kongostämmen, außer den Zwergvölkern 
heimisch.) 

5. Grabmesser als Häuptlingszeichen; Südliches Kongobecken. 
(Bakuba.) 

6. Spaten; Sudan. (Haussa.) 

II. Gruppe: Entwicklungsreihe der Hacke. 

A.- Familie. Aus dem Steinbeil mit Knieholz hervorgegangen; ursprüng- 
lich nicht als Ackergerät verwendet; ursprünglich eine Steinklinge 
von der Form der Figur 12, die bei der Einführung des Eisens in 
neuer Form umgebildet ward. 

7. Hackenartiges Gerät; Südliches Kongogebiet; (Lomami). 
Nicht als Hacke verwendet; die Klinge ist mit 
Stuhlrohr aufgebunden. 

8. Hacke; Sudan (aus Sarua) ; Klinge ist nicht mehr aufgebunden, 
sondern eingelassen. 

B.-Familie. Aus dem Steinhammer hervorgegangen; heute ein Keulen- 
holz, in dessen dickes Ende die Klinge eingelassen ist, die zu diesem 
Zaveck hinten mit einem Dorn versehen wurde oder hinten spitz zuläuft 
wie Fig. 12. 

9. Hacke mit Holeblatt; Ostafrika (Wanyaturu). 

10. Hacke mit Eisenblatt oder -klinge; Ostafrika (Nyassasee). 

11. Hacke als Häuptlingszeichen; Südliches Kongobecken (Bas- 
songe).: Von den eingefallenen und herrschenden 
Hochlandhackbauern eingeführt und deshalb 
Herrscherzeichen. 

12. Altere Hackenklinge,; aus dem Steinbeil hervorgegangen; Nörd- 
liches Kongobecken (Ngombe). 

13. Jüngere Hackenklinge; mit ausgebildetem Dornfortsatz; Ost- 
afrika (Untamwesi). 

C.- Familie. Eigentliche jüngere Eisenhacke mit einem Blatt, das das 
Knieholz oder den Schaft mit Eisenlappen umfaßt, die daher den 
Namen Schaftlappen haben. Diese Hacke ist von Norden und von 
Südosten in das Inland eingewandert. 

14. Schaftlappen-Eisenklinge; Nil (Schilluck). 
15. Hacke mit Schaftlappenklinge; Sudan (Baghirmi). 
16. Hacke mit Schaftlappenklinge; Südafrika (Herero). 
III. Gruppe: Entwicklungsreihe des Pfluges. (Nur in Nordafrika.) 
17. Pflügender Marrokkaner. 
(Fig. 1,3, 4,5, 7, 10, 12—15 nach Stücken in Privatsammlungen; 2 nach Schurtz; 


6 und 8 nach Passarge; 9 nach Baumann; 11 nach Wißmann; 16 nach Ratzel; 
17 nach Photographie von Bud. Zabel). 
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von Wild im Überfluß vorhanden ift. Dan trifft Elefanten, Büffel 
und Slußpferde, Antilopen und wilde Schweine, fowie von Bögeln 
Berlhühner, rotbeinige Rebhühner und Wachteln in großer Zahl auf 
ben mit Gras bewachſenen Ebenen und in den bewaldeten Bergen 
biefes Diffriktes, der den Namen Bolobo führt und von einem großen, 
einflußreihen Stamme fchlauer Händler bewohnt wird. Die Leute 
find zwar keine wirklichen Kannibalen, ohne Zweifel aber eine der 
graufamjten Rajjen, die man in diefem Teile von Zentralafrila findet. 

Sie fcheinen an Menfchenopfern die größte Freude zu finden 
und betradhten die Hinrihtung von Sklaven als einen Nachweis 
ihres Reichtum, und ba Bolobo ein dicht bevölfertes Land ift, fo 
findet faft jeden Tag eine folche dunkle, mit unmenſchlichen Zeremo- 
nien verknüpfte barbarifche Tat ftatt. Manchmal werden Sklaven 
beim Tode eines Häuptlings enthauptet, Damit ihre Seelen den ver- 
ftorbenen Fürften in die andere Welt begleiten und ihm ala eine 
Art geiftigen Gefolges Glanz verleihen. Zu anderen Zeiten werden 
die Sflaven für irgend einen unbedeutenden Alt bes Ungehorfams 
von dem erboften Herrn in brutaler Weife abgejchlachtet. In folchen 
Fällen ftürzt Iegterer fi auf den Übeltäter, wirft ihn zu Boden 
und hadt ihm den Kopf ab. 

Eine ihrer graufamften Zeremonien fteht mit dem Abſchluß von 
Streitfällen von langer Dauer in Verbindung. Es fommt nämlich oft 
vor, daß zwei Abteilungen eines Stammes aus irgend welchen Fami- 
liengründen einen bitteren Groll gegeneinander hegen, und dieſe 
Erbitterung dauert gewöhnlich, bis einer oder mehrere einflußreiche 
Mitglieder fterben, worauf die übrige Gemeinde, des Streites mübe, 
eine Zerftändigung herbeizuführen befchließt. Infolgedeſſen wirb ein 
Unterfuchungsgericht berufen, zu welchem die einflußreicdhften Häupt- 
linge des umliegenden Landes eingeladen werden, und vor dem bann 
die Bertreter beider ftreitenden Parteien Gelegenheit haben, ihren 
Tall barzuftellen, morauf die verfammelten Häuptlinge ihr Urteil 
abgeben, entjcheiden, welcher der beiden Gegner die Schuld trägt und 
je nad) der Wichtigkeit des Streitfalles die Strafe feftftellen. 

Nachdem die Sache auf dieſe Weife zum glücklichen Abſchluß 
gelangt ift, juchen beide Parteien eine Tat zu begehen, die fie an 
die3 Ereignis erinnert. Zu biefem Zwecke wird bei foldhen Gelegen- 
beiten ſehr oft ein Sklave gefauft, dem man zunädjft die Arm- und 
Beintnochen zerfchmettert, und der darauf an einen offenen, allbe- 
fannten Ort, gewöhnlich einen Kreuzweg, gebracht wird, wo man 
ihn in ein ausgegrabened Loch wirft, dieſes bann ausfüllt und bie 
Erde fefttritt, [jo daß nur der Kopf über dem Erdboden hervorragt. 
Da jeder, der überführt wird, bem Unglüdlichen Nahrung oder Waffer 

‚gegeben zu haben, gewärtig fein fann, in derjelben Weife behandelt 
zu werben, fo bleibt daS Opfer einem Iangfamen, qualvollen Tode 
überlajfen. 

Der größte Feind der Sklaven ift der Nganga Nkifji oder Zauber- 
doltor. Wie bei den Balongoftämmen in ber Siataraftenregion des 
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geſchafft werden können, ſind die beſten Kunden dieſer Nganga und 
haben die ausgedehnteſten Funktionen zu verrichten. Ein großer 
Häuptling in Buſindi muß z. B. jedesmal, wenn er feinen Durſt 
ftillen will, folgende Zeremonien durchmachen: Er felbft muß ein 
Blatt im Munde halten, während er drei Steine in den Becher legt, 
au3 dem er zu trinken beabfichtigt. Beim Trinken hat er die Augen 
zu fchließen und barf den Becher nicht eher von den Lippen abjeßen, 
ala bis er volljtändig leer ift. Ein Mann muß ben Krug mit Palm- 
wein, ein zweiter ein Trintgefäß halten, während ein dritter ihm 
letzteres gefüllt überreicht. Einem Häuptling von Buſindi werden 
überhaupt nur volle Humpen überreidht. Zwei Mann rafjfeln während 
der ganzen Zeremonie mit den rohen Gloden der Eingeborenen, und 
eine rau hat das Amt, hinter dem Häuptling zu ftehen und ihn um 
den Leib zu faffen, während andere vor ihm niederfnien und mit 
gejchloffenen Augen in die Hände Hatjchen. Infolgedejfen nehmen 
die Vorbereitungen zum Trinken fo viel Zeit und Mühe in Anſpruch, 
daß der Häuptling, wenn er bie Flüffigkeit erjt an die Lippen ge- 
fegt hat, dann gleich fo viel trinkt, daß er auf lange Zeit genug 
bat. — — — 

Außer mehreren Heinen ergießen fich in der Nähe der Aquator- 
ftation drei große Nebenflüffe in den Kongo: der Ruki, der Lulongo 
und der Ubangi. Der leßtgenannte Fluß fällt auf dem nördlichen 
Ufer in den Kongo und ift beinahe 600 km meit, biß zu den Songo- 
ſchnellen, ſchiffbar. 

Der Fluß wird auf ſeinen unteren Strecken von den Balui be— 
wohnt, die einen Zweig der gefürchteten Bangala bilden, die wie ihr 
Urſtamm große Kannibalen ſind und durch ihre räuberiſchen Züge 
gegen die ſchwächeren Nachbarn viel Blutvergießen herbeiführen. Sie 
find eifrige Jäger und beweiſen beim Anlegen von Fallen, in denen 
fie allerlei Wild des Waldes töten, eine große Gejchiclichfeit. An 
der Flußmündung gibt es zahlreiche Herden von Flußpferben, welche 
von den Balui in Kanus gejagt werben. 

Wenn fie einen fchlafenden Hippopotamug an einer geeigneten 
Stelle entbedt haben, nähern ſich zwei Baluijäger mittags in der 
glühenden Sonnenhite ganz geräuſchlos dem Tiere, wobei fie ihre 
Ruder fo vorfichtig handhaben, daß nicht das geringfte Sprigen des 
Waſſers zu Hören if. Dann ergreift einer der Leute den Speer 
und verfjentt ihn tief in ben Körper bes nichts ahnenden Tieres, 
mährend ber andere bereit ift, mit aller Macht bavonzurudern, um 
der Wut des vermundeten Ungetüms zu entgehen. An dem Speer 
ift eine Schnur befeftigt, und am Ende ber [eßteren fißt ein Stüdchen 
leichtes Holz, fo daß durch dieſen Schwimmer der Verbleib bes ver- 
mundeten Tieres den Eingeborenen immer befannt ift. Sobald es 
fih, wahnfinnig vor Schmerzen, ind Waſſer ftürzt, folgen ihm bie 
Jäger in reſpektvoller Entfernung, bi3 es feinen Wunden erliegt und 
tot an bie Oberfläche fommt, worauf e3 in flaches Waffer gefchleppt 
und zerjchnitten wird. Bei dieſer gefährlichen Beichäftigung kommen 
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ich dazu nun noch bemerke, daß auch Japan einſt eine malaiiſche 
Kultur getragen haben muß, dann wird man es verſtehen, daß die 
ſämtlichen in dieſem Becken lagernden Inſeln noch die Symptome 
einer alten Kultur erhalten haben, die ſicherlich einſt den Rand des 
Großen und Stillen Ozeans überſchritten, über deſſen Ufer getreten 
und in die Inländer Amerikas, Aſiens und Afrikas eingebrochen iſt. 
Natürlich können wir nicht wiſſen, ob das eine malaiiſche Kultur 
war und ob bie heutigen malaiiſchen Völker bie Reſte dieſer Kultur- 
träger waren. Aber eine Kultur war es. 


Das ift die Bedeutung der Meere Ozeanien. 











Die wichtigsten Boots- und Schiffstypen der Ozeanier. 


1. Papua Deutsch-Neuguineas auf dem Floss. (Nach Otto Finsch.) 

2. Polynesisches Doppelboot. Tahiti. — Stellt den Typus des im Text 
beifolgenden Kärtchens dar. Hauptmerkmale: Doppelboot,; Bootskörper 
ungleichendig; Dreiecksegel mit einer Rahe; Mast steht in der Mitte 
zwischen beiden Booten. — (Nach einer Zeichnung der zweiten Reise 
des Kapitän Cook.) 

3. Mikronesisches Auslegerboot; Zentral-Karolinen. — Stellt den Typus des 
im Iexte beifolgenden Kärtchens dar. Hauptmerkmale: Auslegerboot; 
Bootskörper gleichendig; Dreiecksegel mit zwei Bahen; Mast steht 
zwischen Boot und Ausleger auf dem „Schwerpunkt.“ — (Nach einer 
Zeichnung von Choris, dem Beisegefährten Chamissos.) 

3u, Dasselbe Boot von vorn gesehen. 

4. Korro-Korro der Molukken; Gleichendiges Boot mit doppeltem Ausleger. — 
(Nach Forrest.) 

5. Boot von Lruzon; wichtig ist für uns die Segelanlage. —- (Nach Friedrich 
Ratzel.) 

Die beiden letzten Bilder stellen die Hauptmerkmale des Typus RE des 

im Text beifolgenden Kärtchens dar. 
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Pfahlbau auf Neuguinea am Lande. 
Nach J. W. Lindt, 
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Amerika 
und die Amerikaner. 
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Furcht, die andern möchten während ihrer Abweſenheit 


gehen, erlaubte fie, daß ic) nad) dem Kontor ging, dem wir — zu 


fein glaubten al3 dem Lagerplabe der Jäger. Bis dorthin waren es 
höchſtens zwei ganz gewöhnliche Tagereifen. Bei meiner Schwäche 
und Mattigkeit war es aber jehr zweifelhaft, ob ich überhaupt bis 
dahin würde gelangen können. 

Sehr früh am Morgen brach ich auf, Das Wetter war falt und 
der Wind mehte jcharf. Ich mußte über einen großen See und hatte 
von ber jchneidenden Luft viel auszuftehen. Vor Sonnenuntergang 
erreichte ich das jenfeitige Ufer und ſetzte mich dort nieder, um zu 
übernachten. Als ich jpürte, daß ich falt wurde, wollte ich aufjtehen. 
€3 wurde mir dies aber jo jauer, daß ich e3 für unflug hielt, mid) 
wieder hinzufeßen, ehe ich dad Kontor erreicht hätte. Die Nacht war 
nicht dunkel, und der Wind ſchwächer geworden, und ich litt nicht ſoviel 
als am Tage. Daher ging ich immerfort und erreichte morgens früh 
mein Ziel. Als id) die Tür öffnete, jahen die Weißen auf den erjten 
Blick, daß ich halb tot vor Hunger war, und fragten gleich nad) 
unjerer Familie. Kaum hatte ich gejagt, wie es ftand, jo ging ein 
Franzoſe, der ein tüchtiger Fußgänger war, mit Lebensmitteln ab 
und wenige Stunden nad; meiner Anfımft hörte ich Net-no-Emas 
Stimme. Sie fragte: „Ift mein Sohn Hier?” Ich öffnete die Tür, 
und ſie war jehr erfreut, al3 fie mich erblidte. Sie war dem Fran— 
zoſen nicht begegnet. 

Bald nach meiner Entfernung war der Wind jehr hejtig geworben. 
Die Alte hatte gemeint, ich würde wohl nicht bis ans Ufer des Sees 
fommen können, und war mir nachgegangen. Der Wind hatte aber 
den Schnee in meine Fußtapfen gejegt, und fie darum meine Spur 
verloren. Sie befürchtete daher jehr, ich möchte wohl unterwegs um— 
gelommen jein. Zwei Tage nachher fam auch Wa-me-gonsa-biev mit 
den übrigen in Begleitung des Franzofen an. Die Indianer ihrer- 
feit3, in der Meinung, wir würden ohne Lebensmittel, die uns, wie 
fie mit Recht vermuteten, wahrſcheinlich fehlten, nicht zu ihnen fommen 
können, hatten Watmwsbe-besnaij-fa mit Borräten nad) dem alten Zager- 
platz geſchickt. Er war gleich nad; meinem Abgange in der Nähe des— 
jelben angefommen, hatte ihn aber entweder aus Dummheit, Trägheit 
oder irgend einem anderen Grunde nicht ganz erreicht, fondern ſich 
im Angejichte desſelben hingeſetzt und eine gute Mahlzeit gehalten, 
bon welcher die Familie auf ihrem Wege einige Spuren fand. 


Don den Kriegen und den Gefangenen der Wilden. 
Nach alten Berichten*) (1758). 
Der Krieg ijt bei allen dieſen indianifchen Völferfchaften die feier- 
lichite und wichtigjte aller Unternehmungen. Pater Charlevoir, welcher 
ji im Jahre 1721 in dem Fort Cataroeu befand, mar ein Zeuge ber 


*) „Allgemeine Hiftorie der Reiſen zu Wafjer und Lande” Bd. XVII Leipzig 1759. 
— Gefammelt aus ben Erfahrungen ber erften Koloniſten, welche in die öftliche Seeen⸗ 
Frobentus, Kulturtunde 36 


= 

































































— 692 — 


zen unterbrochen und wird mit heftigen Taktſchlägen auf ver Trommel 
begleitet, indem andere Männer mit dem Schiſchikue dazu raffeln. 
Außer biefen beiden Inftrumenten haben die Mandan hölzerne lange 
Pfeifen, an deren unterem Ende gewöhnlich an einer Schnur eine 
Adlerfeder flattert. Andere Pfeifen, Ihwochka genannt, find bider, 
etiva zwanzig Zoll lang und haben Löcher, die man greift, wodurch fie 
fi) von der Ihkoſchka unterfcheiden. Sie find zumeilen mit Fell unb 
anderen Gegenftänden verziert. Diejes find die fämtlichen mufila- 
liſchen Inftrumente diefer Indianer, wozu man nod) bie früher er- 
wähnten Kriegspfeifen rechnen Tann, die aber ebenfalls Ihkoſchkas 
oder Pfeifen ohne Löcher find. Nächſt ihren mufilalifhen Be- 
Iuftigungen gewähren mancherlei Spiele diefen Indianern Unter- 
Haltung. 
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Die Mufit beftand in einem Zamburin, welches taltmäßig ge- 
ichlagen und mit Gejang und dem Geraffel einer mit Erbjen ober 
Heinen Steinchen gefüllten trodnen Seehundblaje begleitet wurbe. 
Die einzige Bewegung ber wenigen Perfonen, bie zu gleicher Zeit 
taugten, beſtand in einem einförmigen Hüpfen, fo daß faum jemand 
die einmal eingenommene Stelle veränderte. Wenn einer ber Tänzer 
müde war, fo trat er ab und ein anderer nahm feinen Plaß ein. 
Wollte jemand tanzen, der fein gut gejtidtes Kleid trug, fo borgte 
er dieſes nebft der Mübe von einem feiner ermüdeten Kameraben 
und warf es in Gegenwart aller Zuſchauer über feinen alltäglichen 
Anzug. Es herrjchte Teine befonders heftige Anftrengung und fein 
Ausbrud, wohl aber eine große Schmwerfälligfeit in allen einzelnen 
Bewegungen diefes einfachen Tanzes. 


Afien und die RAfiaten. 





























Fig. 1. 


Fig. 2. 


* 


Fig. 


Fig. : 
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Fig. 6. 


Fig. 7. 


Einige Fortbewegungsmittel der Asiaten. 


4Aino auf Schneeschuhen von einem Benntier gezogen. 
(Nach einer japanischen Zeichnung veröffentlicht im 


Tour du Monde.) — nn 
Jukagire im Benntierschlitten. (Nach Photogr. von . 

den Asiens. 
Jochelson.) 


Giljake im Hundeschlitten. (Nach von Schrendke.) 


Chinese in der Sänfte mit zwei Tragstangen. (Nach 
H. Schurtz.) 


Indischer Nabob in der Sänfte mit einer Tragstange. | Transport- 
(Nach altem Kupferstich.) weise im süd- 
Kleinasiatischer zweirädriger Wagen. (Nach Photoyr. | licheren Asien. 


von Kannenbery.) 
Chinesischer einrädriger Menschenwagen. (Nach Photogr.) 





(Dazu kommt für das zentrale Asien noch das Reiten auf Ochsen, Pferden, 


Kamelen.) 
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ÖL durchläßt, wird das Leder zu dieſem Gebrauch vollkommen tauglich. 
Die Schäfte ihrer Stiefeln madjen fie aus Kalbs- ober Fohlenleber, 
welches fie ſchaben ober reiben, bis es weich ift, dann nähen, in Blut 
einweichen und im Rauch aufhängen. Nachher wirb es verfchiebene 
Male mit Holztohle geſchwärzt und mit Fett eingerieben und wieder 
geräuchert, bis es waſſerdicht geworben ift. Elen- und Rehhäute 
mwerden mit ober ohne Haar zubereitet, indem fie biefelben mit einem 
Teig aus Kleien und ber underbauten Speife aus ben Mägen biefer 
Tiere ober mit bem Unflat der Kühe bebeden, dann aufhängen, und 
wenn fie beinahe troden find, jo lange reiben und ſchaben, bis jie 
weich werden. Dan braudjt fie alddann entweder in ihrer natürlichen 
Farbe oder färbt fie rot mit ber mit Aſche zufammengelodhten Rinde 
be3 Erlenbaumes oder gelb mit Sauerampferiwurzeln. Ihren Zwirn 
bereiten fie aus ben Beinſehnen ber Pferde, Rehe ober Elentiere. 


























Asien Tafel IL. 
Aus dem Bereiche der Nomadenvölker Innerasiens. 





Inneres eines Lamatempels. 
(Photogr, Originalanfnahmen des Preiherrn Schenk von Stuuffonberg.\ 
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die Finnen ihr Kalevala, die Mongolen ihr Lied vom Bogda Geſſer 
Chan und Ahnliches auch die Türkvölker dichteten, ſo erſcheint das wie 
eine Nachbildung nach arioidem Muſter, erlernt an den Grenzen des 
Nomadentumes zweier Kultur- und Raſſengruppen. Die großen Volks⸗ 
Dichtungen der Arioiden und Mongoloiden unterjcheiben fich dadurch, 
daß bei ber erfteren die Anlehnung an die Natur und ein großartiges 
Heldentum naturwüchfige Schöpfungen, verſtändlich in ihrem Urjprung 
und Har in ihrem Ausdrud, gefchaffen haben, während die entlehnenden 
Mongoloiden, je weiter fie vom Quelle biefer arioiden Dichtkunſt 
wohnten, allerhand magiſchen und ſchamaniſtiſchen Kram hineinge- 
mifcht haben, der ung erfennen läßt, daß ber organifche Aufbau bei 
ihnen nicht wohl entftanden fein fann. Ob die Arioiden ihrerſeits 
dieſe Schöpfung gezeitigt haben, kann uns hier nicht befchäftigen, ba 
diefe Frage fo weit in die Urgefchichte reicht, daß eine Beantwortung 
heute noch nicht möglich fcheint. 

Abfichtlich wurde diefer Charafterzug der arividen Kultur in den 
Vordergrund gefchoben. Es ift damit eine große produktive Kraft er- 
wiefen, die wir bei den Mongoloiden, wenigften3 bei ben Nomaben- 
ftämmen biefer Gruppe, vergebli) ſuchen würden. Damit rüden 
aber die Arioiden von vorne herein in ein höheres Stadium, welches 
auch vollitändig dem wefentlichen Unterjchiede des arividen regen- 
armen Steppengebietes und des entjprechenden Gebietes der Mongo- 
loiden entſpricht. Nicht fo Dürr, nicht fo einförmig, nicht fo riejen- 
weit behnt fi) das Wandergebiet, welches die arioibe Art produziert 
hat, aus. Viele fruchtbare Täler, welche zur Anfiedelung mahnen, 
durchſchneiden ihre Hochſteppen und Gebirge. 

So ift benn ein großer Unterfchied zwifchen ber Einwanderung 
der Mongoloiden in Ehina und der Einwanderung der Arioiden in 
Vorderindien. Die zentralafiatiichen Nomaden ftürmen als fulturarme 
Gefellen heran, die Arioiden wandern begabt mit einer Religion, mit 
einem fejtgebildeten Aderbaumefen und innerlich organijiert nad 
Gruppen in Hinterindien ein. 

Alfo dies ift ein großer Unterfchied. Wir werben aber trotzdem 
auch wieder bie Kultur der einwandernden Arividen in Indien nicht 
zu hoch bemeffen dürfen; ficherlich trafen die einwandernden Stämme 
eine höhere Kultur an, al3 man vielleicht im allgemeinen anzunehmen 
geneigt ift. In den Epen ber Wanderzeit wird die Kultur der Altan- 
faffen nicht zu weit in bie Höhe geichoben worden fein, und es ift beshalb 
fehr zu bemerken, wenn auch diefe alten Lieder von Hunderten von 
Burgen reden, in denen die Ureinwohner wohnten, wenn fie jenen 
allerhand Schäße zufchreiben und von geglieberten Staatsweſen menig- 
ſtens Andeutungen machen. Pie Arier haben in Hinterindien ficher 
fehr vieles vernichtet und viele von dem alten Befiße der Urein- 
wohner angenommen, ba3 wir heute vielleicht direkt ala arifches Gut 
anfehen. Ja, wir mwiffen ja nicht einmal, ob dieſe berühmte Einwan- 
derung bie erfte Wanderfchaft der Arioiden nach ben beiden Indien 
darftellt. 











Die wichtigsten Gebläseformen Asiens und Afrikas. 
(Vergleiche die umstehend im Text aufgenommene Karte.) 


I. Gruppe: Blasezylinder. 

Fiy. 1. Malaiischer Blasezylinder. (Nach altem | Verbreitung auf 
Kupfer.) — Festabschließende Federpolster werden | dem Kärtchen mit 
in zwei Holgröhren abwechselnd auf- und nieder- bezeichnet. 
gestoßen. 

Fig. 2. Der südafrikanische Blasezylinder. (Nach 
Zeichnung von Oskar Baumann.) — Die Stöcke | Verbreitung auf 
des malaiischen Blasezylinders sind noch erhalten. \ dem Kärtchen mit 
An Stelle der Federpolster sind zwei Ledersäcke bezeichnet. 
getreten. 

Fig. 3. Der nordafrikanische Blasezylinder. (Nach \ Verbreitung auf 
Harnier.) — Auch die Stöcke der früheren Pulster- * dem Kärtchen mit 
stempel sind wie diese verschwunden. f bezeichnet. 

Fig. 4. Der ostasiatische Blasezylinder. (Nach korea- 
nischer Zeichnung.) Der Zylinder ist nicht wie 
die malaiischen ein stehender, sondern ein einzelner 
liegender. Mit dem Griff A wird der Stempel B 
heraus- und hereingeschoben, beim Herausziehen 
bei C (in einem Klappenventil) Luft aufnehmend. 
Das Ventil schließt sich beim Hereinstoßen des 
Zylinders und infolgedessen wird die Luft durch 
den Ausgang D in die Feuerung, die daneben liegt, 
gedrückt. 

II. Gruppe: Blasebälge. (Zwei Ledersäcke zum Öffnen resy.. 
Schließen und Aufziehen resp. Niederdrücken mit 
der Hand.) Verbreitung auf 

Fig. 5. Der asiatische Blasebalg, im vorliegenden \ dem Kärtchenmit 
Falle der Jakuten, das nördlichste Vorkommen | WR bezeichnet. 
dieser Form. (Nach Sjeruschowski.) 

Fig. 6. Der Zulu. (Nach Wood.) 


Verbreitung auf 
dem Kärtchen mit 
WER bezeichnet. 
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flutet das Waſſer die ganze Gegend; die Erdhügel ragen als Inſeln 
heraus, bis auch zu ihnen das Waffer emporfteigt und das Bieh 
mocjenlang bi3 an den Bauch im Waffer fteht. Wbgemagert zum 
Etelett tritt das Vieh in die heiße Jahreszeit über, viele Stüde find 
gefallen, der Tſchandala aber dauert aus, feine im Nuberdienfte geübte 
Muskulatur ift entwidelt. In fchwierigen Lebenslagen wiſſen ſich 
dieſe Leute leichter zu helfen als ihre Dünfelhafteren Nachbarn. Ganz 
befonder3 übertreffen fie die Brahmanen an Wahrheitsliebe. Im 
reife Faridpur haben die Tſchandala Die Überlieferung bewahrt, daß 
fie einft um Dakka angefiedelt waren, aber ihre Heimat infolge des 
Fluches eines heiligen Brahmanen verlaffen mußten. Den Hinbduis- 
mu3 vertaufcht der Tfchandala fortdauernd leicht mit dem Islam. 
Ser Islam herrſcht vor. Übertritte find an der Tagesorbnung und 
ber Einfluß der Brahmanen in Abnahme. 

Es iſt ein Werf der Hinduifierenden Brahmanen-Kolonien, bie 
Gier feit 1000 nad) Chriſtus einzogen, daß die Provinz eine arifche 
Sprache, das Bengali, fpricht, deſſen Wortfhaß zu neunzehn Zman- 
zigfteln, d. i. mehr al3 in jeder anderen arifch-indifchen Volksſprache, 
dem Sanskrit entnommen ift. Die Bengalifprache reden 40 Millionen 
Indier. Ihre Grenzen liegen weſtlich bei Kiſchengadſch, öſtlich von 
Aſſam; nördlidy ift es vom Tibetifchen begrenzt, ſüdlich reicht es 
bis ans Meer. Vorariſches Blut wiegt vor; Die eingefprengten weißen 
Kaften find deutlich Nachkommen ariſcher Koloniften. Die Hautfarbe 
des Bengali ift dunkel; einige haben dicke Lippen wie ihre urwüchfigen 
Nachbarn im nördlichen Burma. Andere haben kurzes wolliges Haar 
wie die Garo, die der vorgejchobenfte Poſten der zentralafiatifchen 
Völker find, welche über Tibet nach Indien einbracdhen und heute an 
der Eübojtbiegung des Brahmaputra herab big Maimenfing fiben; 
in Weften herrſcht das Tange ftruppige Haar vor, wie e3 der Bhuiya 
trägt. Ureigen ift Unterbengalen, daß man fid) nach dem Bade bie 
Glieder mit SI einreibt, um den Körper mwiderftandsfähiger gegen 
da3 Liegen auf dem mit Feuchtigkeit gefättigten Boden zu machen. 
Ter Haut gibt dies ein fettiges glatte Ausfehen. 

Als Menſchenſchlag ift der Bengali mit 1,62 Meter Größe unter 
dem Mittel der Hindurafje; fein Körperbau ift zart, feine Bewegung 
langfam. Pie Nahrung trägt an dieſer geringen Entwidelung viel 
Schuld; die unteren Klaſſen nähren fich faft ausfchließlich von Reis, 
und bie Arbeitzleiftung von Menſchen, deren Nahrung einzig Reis 
bildet, ift gering. Es gehört zu den Märchen der oberflächlichen Reiſe— 
bejcyreibungen, daß DOftafiaten bei ausfchließlidher NReisnahrung faft 
ebenfo viel Leiften mie die europäifchen Arbeiter bei Fleifehnahrung. 
Ser Chinefe weiß, daß ein Mrbeiter, mit Reid genährt, höchſtens 
15 Tage lang ſchwere Arbeit verrichten fann; er febt deswegen ber 
Koft zur Zeit der Ernte Schweinefleifch zu. Der Bengale enthält 
fi) fogar des Genuffes von Eiern, nimmt aber als Zufpeife zu Fleifch 
gern Fiſche; die Fijcherfaften betragen 6°/, ber Geſamtbevölkerung. 

Unter ber Sahrtaufende langen Bebrüdung durch bie herrjchen- 
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dieſe Tage an Stelle der abergläubiſchen Gebräuche durch Kinderfeſte, 
in denen Spiele und turneriſche Übungen abwechſeln. 

Die Hindu verbrennen ihre Toten, begraben jie oder werfen 
fie in den Fluß; die Mohammedaner begraben fie. Die alten Inder 
verbrannten den Leichnam, und nad) den Religionsvorjchriften mußten 
die Rifchnuiten ihre Toten verbrennen, die Siwaiten und die Lingaiten 
fie begraben. Die religiöfen Kenntniffe der Hindu find aber gering; 
weniger die Saſtras oder heiligen Bücher als der Gebrauch) am Orte 
des Todes oder unter der Rafte, ber man zugehört, und Aberglauben 
beftimmen die Art ber Totenbeftattung. Kinder unter acht Jahren 
werben jederzeit begraben, ebenjo alle an Blatternfrantheiten Ge- 
ftorbenen, da man annimmt, daß fi) die Göttin, die folhen Tod 
bewirkte, am Leichnam gütlich tue und hofft, daß fie gefättigt ihr 
Mordwerk einſtelle. 

Laute Wehklage der Weiber macht der Nachbarſchaft kund, daß 
ein Sterbender in Nöten liegt. Die Verwandten eilen ins Sterbehaus, 
eine Lampe wird am Kopfende des Sterbenden entzündet, ſein Mund 
mit Waſſer ausgewaſchen und, während ein Teil der Umſtehenden 
den Hausgöttern Opfer darbringt, der zugezogene Brahmane oder 
Tempelprieſter Gebete ſpricht und dem Kranken den mitgeteilten 
Spruch ins Ohr flüſtert, zwingen andere dem Sterbenden ein Gericht 
aus Milch, Buttermilch, Honig, Syrup und eine Banane, die Frucht 
des Piſangbaumes ein, und bewirken durch den Genuß dieſer zur 
Reiſe in das Jenſeits als unentbehrlich erachteten Dinge meiſt ein 
vorzeitiges Erlöſchen der Lebensgeiſter. Im Stalle wird eine Kuh 
losgebunden, bei Brahmanen und hohen Herren auch mit Blumen 
und Geſchmeide, das ſelbſt von Gold iſt, verziert und zum Sterbenden 
geführt. Dieſem gibt man den Schweif in die Hand in ber Bor- 
jtellung, daß ein folche3 heilige3 Tier die Seele am Ufer der Baitarani, 
des Styrfluffes, erwarte und fie glüdlich über diefen feurigen Grenz- 
fluß zum Himmel geleite. Noch ehe der Tod eintritt, wird mit 
fieberhafter Eile alles zur Totenfeier hergerichtet; denn erft, wenn 
bie irdifchen Überrefte beftattet find, Dürfen die Angehörigen Nahrung 
zu fi) nehmen. Sft der Tod eingetreten, jo wäſcht man ben Zerjtor- 
benen und bededt den Körper mit reinem Linnen; nur das Geſicht 
bleibt frei. Der Hausfohn oder in deſſen Ermangelung der nädjfte 
männliche Verwandte badet und läßt ſich den Bart fcheren. 

Verbrennen des Leichnam gilt als Kennzeichen des Hinduismus. 
Die Waldbewohner nehmen die Totenverbrennung an, jobald Brah- 
manen ihre religiöjen Führer werben. Das Verbrennen wird außer- 
halb der DOrtfchaften vorgenommen, in der Nähe des Meeres, eines 
Fluſſes ober Teiches. In Kalfutta heißen davon die von Mauern 
umfchloffenen Berbrennungspläße Ghas, Duais. Der Tote wird auf 
einer Bahre (aus Bambusröhren mit Duerhölzern verbunden) von 
Verwandten oder Lohndienern zum Verbrennungsplaße getragen. Man 
nimmt dabei nicht immer den Weg durch die Türe, fondern ſchlägt 
einen Ausgang in die Flachwand, wenn der Tag im Kalender als ein 
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Waſſer den Boden, und die fteigenden Fluten führen in hochheiligen 
Flüffen, wie dem Ganges, große Mengen von Kadavern und form- 
Iofen Körpermafjen den Mündungen zu. Die Regierung erwägt Ge- 
feße zur Anlage ordentlicher Friedhöfe. Sonft war es gebräuchlich, 
den Toten fofort dem Fluſſe zu übergeben, ftatt ihn zu begraben. 
Noch Ende der fünfziger Jahre wurden in Kalkutta jährlich 5—6000 
Hindu in den Heiligen Ganges geworfen, und in Bengalen ift folche 
Beftattungsmweife in Hofpitälern wie Gefängniffen noch heute üblich, 
aber die Behörden dringen immer entjchiedener auf Abftellung dieſes 
gejundheitsfhädlichen Herlommens. Die Trauergebräucdhe nach ber 
Beerdigung find biefelben wie die für die verbrannten Angehörigen. 


Das religiöfe Leben der Singaleſen. 
Nach Robert Percival*) (1800). 


Die Neligion der Bewohner Ceylons macht einen der hervor- 
ftehenbdften Büge in dem Gemälde berjelben aus, denn fie hat ben 
mejentlichften Einfluß auf ihre Sitten und auf alle Berhältnifje ihres 
Lebens. Es gibt kein Volk, das in einem höheren Grade von aber- 
gläubifcher Furcht gequält wird. In allen ihren Handlungen mwer- 
den fie durch Anzeichen und Borbedeutungen geleitet; dieſe beftimm- 
ten von ihrer Geburt an das ganze Schidjal ihres Lebens. Sobald 
ein Kind auf die Welt kommt, haben die Eltern nichts Eiligeres zu 
tun, al3 einen Aftrologen herbeizurufen, um von ihm zu erfahren, 
ob dasſelbe beftimmt fei, glücklich oder unglüdlich zu werden. Erflärt 
ber Ajtrolog, daß es zum Unglüd geboren ift, jo gefchieht es fehr 
häufig, daß fie dem Elende, das in Zufunft auf basfelbe warten foll, 
dadurch zuvorkommen, daß fie e3 fogleich ums Leben bringen. Wenn 
fie des Morgens ausgehen, fo geben fie ängftlih Achtung, was für 
ein Gegenftand ihnen zuerft aufftößt, und je nachdem dieſer nad) ihrer 
Meinung von guter oder fchlechter Vorbedeutung ift, je nachdem 
prophezeien fie ihrem Vorhaben einen günftigen oder ungünftigen Erfolg. 

Ein Weißer oder eine Frau mit einem Rinde werden für vor- 
zügliche glüdliche Anzeigen gehalten. Allein einem Bettler oder einer 
ungeftalteten Perfon zu begegnen, ift in ihren Augen cin fchred- 
licher Unfall, und wenn fie e3 nur immer möglich madjen Tönnen, 
fo laſſen fie alsdann das Gefchäft, um befjenwillen fie ausgegangen 
find, für diefen Tag liegen. Ich habe auf Spazierritten, die ich 
des Morgens zu machen pflegte, häufig eine lange Reihe von Singa- 
lefen gefehen, die alle mit der größten Behutfamfeit einer in des 
andern Fußftapfen traten und ängftlich abwarteten, was fir eine An- 
zeige dem vorberjten zuerſt aufftoßen würde. Ich war ihnen als 
Europäer immer ein erfreulicher Anblid. 


*) „An Account of the Island of Ceylon, containing its History, Geography, 
Natural History, with the manners and Customs of its various Inhabitants.“ 
London 1808. — Dies ift eingefügt, um ein Bild der Bermifchung edlen indischen Bubdha- 
tumes mit ben fataliftifhen und verwirrten Glaubensformen der Sübvöller zu geben. 
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von Krankheiten als unmittelbare Beweiſe des göttlichen Zornes ge- 
halten werben, fo glauben die Einwohner, nur durch die Priefter und in 
den Tempeln Mittel gegen fie zu finden. Daher fieht man die legteren 
täglich) von einer Menge Kranker umringt, bie durd) ihre Gebete bie 
beleidigte Gottheit zu verſöhnen hoffen; auch unterlaffen fie niemals, 
durch ein Gejchent, das fie auf den Altar niederlegen, ihren Gebeten ben 
gehörigen Nahdrud zu geben. Die Priefter üiberreichen dieſe Geſchenke 
erft mit gemwijjfen Zeremonien der Gottheit und legen fie dann zu 
eigenem Gebraud) beifeite. 

Da die Priefter, ihren Gefeten nad), niemal3 den Tempel ver- 
laffen dürfen, ehe nicht andere des nämlichen Ordens ihre Gtelle 
wieder einnehmen, werden bie von frommen Kranken dargebrachten 
Opfer zu jeder Zeit pünktlich angenommen, während zugleich eine 
andere Abteilung der Priefter in dem Lande herumzieht und von 
den Einwohnern freiwillige Beiträge einfammelt. Die Jahreszeit 
der Krankheiten ift folglich die eigentliche Erntezeit für die Priefter. 
Außer mehreren anderen Gejchenten pflegt ber Eeyloner, wenn cr fein 
Übel für einigermaßen gefährlich hält, dem böfen Geifte, von dem er 
ſich gequält glaubt, gewöhnlid) aud) einen Hahn zu opfern. Das Tier 
bleibt in dieſem alle, um unterdefjen gehörig gemäftet zu werben, 
noch fo lange in feinem Haufe, bis e8 Dem Jaddeſe oder Priefter gelegen 
ift, es in den Kovel ober Tempel abzuholen. Bor einem bejonderen 
Fefte fieht man die Priefter von Dorf zu Dorf gehen und die geopferten 
Hähne abholen. Sehr häufig befommen fie dann mehrere Dubend auf 
einmal. 

Mittwoch und Sonnabend jind in jeder Woche zwar eigentlid) 
die beftimmten Tage, an denen die Tempel befucht werben, allein Die 
Kranken finden ſich täglich von allen Seiten in benfelben ein; auch 
werden zur Ehre ihrer Gottheiten, und um ihre Gunft zu erwerben, 
noch mehrere bejondere Fejttage gefeiert; im Monat Juni, am Neu- 
mond, findet ein folches Feit in den Tempeln auf ber ganzen Inſel 
ftatt, und es ftrömen dabei eine Menge Menfchen in die Pagoden. 
Jedoch ift hierzu niemand geztvungen, und ba überhaupt die Ceyloner, 
folange ihre Furcht nicht dabei ins Spiel fommt, in Religionsſachen 
äußerft gleichgültig find, jo bleiben viele von ihnen bloß, weil es ihnen 
nicht behagt, von biejfer Feier weg. Zu Kandi wird dieſes Feſt mit dem 
allergrößten Pomp gefeiert, und der König wohnt demfelben, umgeben 
von dem ganzen Glanze feines Hofes, in Perfon bei. Bei diefer Ge- 
Tegenheit, bei der er gemeinfchaftlid) mit feinem ganzen Volke bie 
Gottheiten anbetet, bringt er demjelben aud) fein jährliche Opfer dar. 

Die großen Feſte zu Ehren Budduhs merben jebocd nicht in ben 
Tempeln, in denen er gemöhnlicy verehrt wird, gefeiert, fondern 
auf einem Hohen Berge und unter einem geweihten Baume. Diejer 
Berg heißt Hammalleel oder Abamsberg. Er ift einer ber hödhften 
auf der Inſel und Liegt ungefähr 50 englifche Meilen nordoftwärt3 von 
Eolombo. Von dem Gipfel dieſes Berges foll nach einer Tradition 
Adam den letzten Blid auf das Paradies geworfen haben, ehe er e3 auf 
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Bei ihren Begräbnijjen finden keine religiöjfen Feierlichkeiten ftatt. 
Es wird allerdings behauptet, baß fie zu feiner Zeit den Gebrauch 
gehabt hätten, ihre Toten und befonders die Leichname ber Bor- 
nehmen zu verbrennen. Sollte jebt noch in irgend einem Zeile ber 
Anfel diefer Gebrauch obmwalten, jo muß er doch äußerft felten und 
nur in den entlegenften Gegenden berjelben vorfommen, denn unge- 
achtet meiner vielfältigen Nachforfchungen habe ich nie etiva3 davon 
erfahren können. Da jedoch bei mehreren Kaften auf der Koromandel- 
und Malabar-Rüfte der Gebraud), die Toten zu verbrennen, allgemein 
eingeführt ift, jo könnte dieſes vielleicht zu einem Beweiſe dienen, 
daß es ehemal3 auch in Ceylon üblich geweſen fei. Heutzutage find, 
foweit ich nur immer auf der Infel herumgelommen bin, die Leichen- 
begängniffe überall äußerft einfady und von den unfrigen nur wenig 
verjchieden. Ber Leichnam wird nämlid; in eine Matte oder in ein 
Stüd Tuch eingemidelt und an einen einfamen, unangebauten Ort 
gebracht, wo man ihn ganz ftill zur Erbe beftattet. 
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an bemjelben mit aller Kraft, worauf bie Kamele zu galoppieren be- 
ginnen und die Männer mit fich fortziehen, während die anbern 
Ramele nadjfolgen. Nachdem fie ben verabrebeten Plaß erreicht haben, 
beeilen fie ſich den Moftambeh zu finden, ber unterdeffen zu tun ge- 
habt hat, ſich gegen die Hunde zu verteidigen. Oft ereignet e3 fich, 
daß auf biefe Weife an 50 Kamele geftohlen werden. Die Räuber 
reifen nur des Nachts und fehren in forcierten Märfchen nad) Haufe 
zurüd. Dem Anführer ber Geſellſchaft und ben drei Hauptmataboren 
wird ein Ertraanteil an ber Beute zugeftanden. 

Sehr verfchiedenartige Folgen find aber mit dem Fehlichlagen 
eines jolchen Planes verbunden. Wenn ein Nachbar bes angegrif- 
fenen Zeltes den Haramy und Kayde gemahr wird, jo weckt er feine 
Freunde, fie umzingeln die Räuber, und wer zuerft einen von ihnen 
ergreift, macht ihn zu feinem Gefangenen oder Rabiet. Die Gejege 
der Beduinen in Bezug auf ben Nabiet find ſehr jonderbar und ein 
Beweis des Einflufjes, welchen ein durch viele Generationen bejtan- 
dene3 Herfommen, wenn e3 auch nicht mit Religion in Verbindung 
fteht, über die ftolzeften Charaftere unter ben wildeſten Söhnen ber 
Freiheit auszuüben vermag. Der Rabat oder derjenige, welcher ben 
Rabiet ergreift, fragt feinen Gefangenen, was er hier zu tun habe, 
und dieſe Frage wird in ber Regel mit einigen Schlägen auf ben Kopf 
begleitet. „Ich kam, um zu rauben, Gott hat mich zu grunde ge» 
richtet“, ift die Antwort, welche gewöhnlich gegeben wird. Der Ge— 
fangene wird dann in das Zelt geführt, mo die Gefangennehmung 
eines Haramy große Freude verurfadht. Die nächſte Handlung bes 
Nabat befteht nun darin, das Zelt von allen Zeugen zu reinigen. 
Dann bindet er bem Gefangenen, das Meffer in der Hand, Hände 
und Füße und ruft dann die Leute feines Stammes herbei. Einige 
berjelben oder der Rabat felbit jagt dann zu dem Haramy: neffa, d. h. 
tue Verzicht, und der Haramy, welcher eine Fortjegung der Prügel 
befürchtet, antwortet: beneffa, d. h. ich tue Verzicht. 

Diefe Zeremonie gründet fih auf die alte Eitte des Dakheil, 
welches ich Hier erklären will. Es ift gefeßlich unter den Arabern, daß, 
fobald eine Perſon mit wirklicher Gefahr von einer andern bedroht 
wird und irgend einen dritten Araber erreihen kann, unb ſei es 
aud) der Bruder des Angreifers, oder menn er einen leblojen Gegen- 
ftand berührt, den der andere in feinen Händen Hat oder mit welchem 
ein Zeil feines Körpers in Berührung freht, oder wenn er ihn auf 
die Weiſe erreichen kann, daß er ihn anjpudt oder einen Stein auf 
ihn wirft und zugleich ruft „ich bin bein Schüßling“, fo ift er nicht 
länger einer Gefahr ausgefeßt und der britte genötigt, ihn zu ber- 
teidigen. Dieſes ift indeſſen felten nötig, denn der Angreifer läßt 
fogleid) von ihm ab. So würde auch der Haramy bazjelbe Privi- 
lfegium in Anfprud nehmen können, wenn er eine Gelegenheit dazu 
fände. Deshalb verlangen die in3 Zelt tretenden Perjonen, daß 
er entjagen fol, nämlich dem Privilegium des Dakheil, und feine 
Antwort ift immer: „ich entſage“, worauf er nun nicht mehr ben 











griff fehlichlägt, jo werben fie als ehrliche Feinde und nicht als 
Räuber betrachtet, nämlich ausgezogen und geplündert, aber nicht 
gefangen genommen. Begegnet dagegen ein Araber einem unbe- 
waffneten %einde, jo weiß er gleich, daß dies ein Haramy ift, der mit 
der Abficht zu rauben fommt, und er hat beshalb ein Recht, ihn zum 
Nabiet zu machen, vorausgefeßt, daß er ihn an einem Drt ergreift, 
bon welchem es noch möglich ift, ihn biß zu Sonnenuntergang in fein 
Lager zu bringen oder die Zelte eines befreundeten Stammes mit 
ihm zu erreichen. 

An diefem Falle gilt die VBorausfeßung, baf ber Feind die Ab- 
figt gehabt habe, dieſe Nacht das Lager zu berauben. Iſt aber ber 
Ort, wo der Feind angetroffen wird, über eine Tagereife vom Lager 
entfernt oder fo weit, daß ein Marſch während de3 übrigen Tages 
(von der Zeit des Zufammentreffens bis Sonnenuntergang gerechnet) 
das Lager nicht erreicht, fo ift er nicht berechtigt, ihn zum Rabiet zu 
maden, fondern muß ihn al3 einen gemeinſchaftlichen Feind be- 
handeln. Weiber werden nie ala Rabiet gefangen gehalten. 

Sollte ein Mann in dem Wugenblid ergriffen werden, wo er 
eben jeinen gefangenen Freund oder Verwandten befreien will, fo 
wird er felbjt zum Rabiet gemacht, vorausgefeßt, daß er unmittelbar 
aus der Wüfte fommt. Iſt er aber in einem Belte des Lagers als 
Saft empfangen worden oder hat er nur etwas Waffer getrunfen 
oder fid) in einem ber Zelte niedergefegt und den Gruß ausgeſprochen 
Salam aleyt (Friede fei mit euch!), jo muß er von dem Eigentümer 
be3 Zeltes befhüßt werben, obgleid) fein Hochjinniges Unternehmen 
fehlgeichlagen: ift. R 

Wenn nad) vollbrachter Tat die Haramy auf dem Rüdmwege mit 
ihrer Beute von den Arabern des geplünderten Stammes oder den 
Freunden derfelben eingeholt werben, fo werben ihnen bie geftohlenen 
Kamele wieder abgenommen, gehen aber in das Eigentum beffen über, 
der fie abnimmt und werden dem erjten Befiger nicht zurückgegeben. 
Wer bei dieſer Gelegenheit einen Haramy ergreifen kann, behandelt 
ihn al3 einen Rabiet. 

Während des Raubens werben die Haramy manchmal gewahr, 
daß fie entdedt jind oder daß ber Tag bald anbricht, was jie in Ge- 
fahr bringt, oder daß einer aus ihrer Gejellfchaft unfähig ift, ihnen 
zu folgen. In diefen Fällen geben fie Die Unternehmung gänzlich 
auf, gehen in ein ber Zelte, weden bie fchlafenden Bewohner der- 
felben und erklären: „Wir find Räuber und wünſchen von unjerm 
Unternehmen abzuſtehen.“ „Ihr ſeid in Sicherheit!” ift die Antwort. 
Es wird ſogleich ein Feuer angezündet, Kaffee gemacht und den $rem- 
den ein Frühſtück vorgefeßt; fie werben fo lange Zeit bewirtet, als 
fie nur zu bleiben wünjchen. Bei ihrer Abreife erhalten fie hinläng- 
lien Vorrat, um bie Heimat erreichen zu können. Sollten fie unter- 
wegs auf eine feindliche Partei des Stammes ftoßen, den fie zu be- 
rauben die Abficht hatten, fo ift ihre Erklärung: „Wir haben in dieſem 
ober in jenem Zelte Salz gegejjen” — ein Paß, welcher ihnen Sicher- 
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zwar: eine Weibsperjon zu ihrem Rater, ihrem Ehemann oder ihren 
Verwandten, — ein Sklave zu feinem Herrn, — und ein Fremder 
zu feinem Gaſtwirt. 

Ich habe jchon bemerkt, baf der Rabiet burd, Berührung irgend 
einer Berfon unter gemifjen Umftänden ſich zum Dakheil berfelben 
erflären Tann. Es verjteht ſich aber aud), daß niemand durch mwill- 
fürliche Berührung des Rabiet benjelben befreien könne. Dies ift 
eine notwendige Vorſicht des Geſetzes, weil der Mann, welchem ber 
Gefangene angehört, in feinem eigenen Stamme immer einen ge- 
heimen Feind hat, ber fi Mühe geben würde, ihn um das Löje- 
geld zu bringen. Er muß deshalb beftändig auf feiner Hut fein und 
entweder feinen Gefangenen zwingen, dem Privilegium des Dakheil 
zu entfagen, oder er muß allen Gäften ben Zutritt veriwebren. Der 
Rabat kann, wenn er mit Gefchäften überhäuft ift, feinen Gefangenen 
der Sorge eines vertrauten Freundes übergeben, welcher lebteren in 
feinem eigenen Belte bewacht und für feine Mühe ald Borausbezahlung 
ein weibliche Kamel befommt. 

Sollte jemand ben Dakheil eines andern verlegen oder beläftigen 
(ein Fall, ber felten vorfommt), fo würde der Kadi (ber Richter) das 
ganze Eigentum eines ſolchen Frevlers nicht für ausreichend Halten, 
ein folches Vergehen wieder gut zu machen, welches weit größer ift, 
al3 wenn er ben Beſchützer felbjt verlegt. Um beshalb zu bezeichnen, 
daß der Dakheil eines zweiten von einem dritten beleidigt worden ift, 
fagt der Araber: „Mein Grund und Boben ift aufgeriffen oder mit 
Füßen zertreten worden, meine Ehre ift verlegt worden.” 

Bis hierher wäre von ben Näubereien die Rede geweſen, welche 
bloß in feindlichen Lagern begangen werben. Die Araber beſchränken 
fih in diefem Punkte jedoch nicht allein auf bie Zelte ihrer Feinde, 
fondern berauben aud oft Leute ihres eigenen oder irgend eines 
befreundeten Stammes. Wird ein folder Räuber auf der Tat er- 
griffen, fo verliert er nad) bem alten Geſetz feine rechte Hand; aber 
das Herfommen geftattet ihm ftatt deſſen fünf meibliche Kamele an 
die Perjon zu zahlen, bie er zu berauben beabfichtigte. Diejenigen, 
welche ſolche Räubereien an ihren Freunden begehen, werben nie zum 
Rabiet gemadjt. 


Die Geſchichte der Anlad Soliman im nördliden Afrika. 


Rad) Guſtav Nachtigall“) (1874). 


Mit hohem Intereſſe und bewunderndem Erftaunen erfüllten mich 
die Schidfale diefes winzigen Araberftammes, die Rolle, welche ber- 
felbe einft in feiner Heimat zu fpielen vermocht, und die Ummälzungen, 
welche er auf fremder Erbe mitten unter feindlichen Stämmen in 


*) „Sahara und Suban, Ergebniffe fechsjähriger Reiſen in Afrika.“ Bd. II. 
Berlin 1881, Paul Parey. — Eine wertvolle Schilderung bed Raub- und Nomaben- 
lebend eines arabifhen Stammes in Rorbafrila. 
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Rückſicht auf die Geringfügigfeit feiner Streitkräfte griff der führte 
Dfchebair-Ehef zu den Waffen gegen ben Schänder feiner Ehre, wurde 
begreiflicherweife Leicht befiegt und verlor in dem blutigen Treffen 
nicht allein manchen waderen Stammesgenojfen, ſondern aud) zwei 
feiner Brüder, Mohammed und Srhir. Auf feinem Rüdzuge gen 
Süden wurbe er von Abd el-Hadi verfolgt und im Wadi⸗Bei noch 
einmal gründlich aufs Haupt gefchlagen. Während er darauf eiligft 
nad Fezzan entfloh, ftieß er zu Bu N'dſcheim auf die übrigen Ab— 
teilungen der Aulad Soliman, melde ihren Weibepläßen in ber 
Syrtengegend zuzogen. 

Das Unglüd der Dfchebair ließ die frühere Feindſchaft vergeffen. 
Alle Tehrten nad) Fezzan zurüd, um fid) zu einem energifchen Zuge 
gegen die Tarhunaftämme zu rüften. Noch war fein Jahr verfloffen, 
als fie ihr Vorhaben erfolgreich ausführten, und bei dieſer Gelegen- 
beit fand Abd el-Hadi zu el-Hafba auf dem Abhange des Tarhuna- 
gebirges den Tod. 

Aus diefer Zeit datiert das hohe Anfehen des Stammes und 
feines Führers. Die benachbarten ſchwächeren Stämme orbneten ſich 
allmählid) der Leitung Seif en-Nafr3 unter, und diefer erfannte bald 
die Herrichaft Juſef Paſchas kaum noch formell an, fo daß er auf 
Anftiften des letzteren durch Meuchelmord aus dem Wege gefchafft 
worden fein fol. Er hinterließ zwei Söhne, Rhet und Hamed, — ein 
dritter, Abd el⸗Dſchlil, war jchon vorher geftorben oder, wie manche 
behaupten, von dem tripolitanifchen Paſcha ebenfalld getötet mor- 
den —, welche alsbald ben Tod des Vaters zu rächen fuchten und im 
Diftrikte von Mefrata ein großes Blutbad in dem Stamme anridhteten, 
aus den: der Mörber Seif- en-Nafr3 hervorgegangen war. 

Juſef Paſcha fuchte darauf in anderer Weile den Stamm un- 
ſchädlich oder ſich ſogar teilweife dienftbar zu machen. Es gelang ihm, 
den Ehrgeiz Rhets zu erregen, indem er ihm eine gewilje Oberherr- 
ſchaft über die Stämme, melde in der Gegend der großen Syrte 
weibeten, einräumte. Derfelbe kam fogar nad) Tripolis und wurde 
dafelbft mit Bemweifen ehrender Freundſchaft und mit Gejchenten über- 
häuft. Als aber Scheidy Rhet verfuchte, für den Oberherrn die jähr- 
lichen Abgaben von den Stämmen jener Gegenden einzutreiben und 
eine militärifche Kolonne von Tripolis zu feiner Unterftüßung kam, 
zieh man ihn bes Verrates an den gemeinfamen Sntereffen, und Die 
eigenen Stammesgenoffen, bie Scherebat und Hewat, überfielen ihn 
eines Tages. Schwer verwundet begab er fid) nach Tripolis, während 
fein Bruder Hamed mit Hilfe der Tripolitaner fich gegen die feind- 
lien Stämme wendete und fie bis in den Gebirgsbezirt Dichebel 
trieb. Der plößliche Tod Rhets, ber in Tripolis nach feiner völligen 
Genefung eintrat und einem PBerrate Zufef Paſchas zugefchrieben 
wurde, machte feinen Bruder zum Chef bed Stammes, aber auch 
zum unverjöhnlichen Feinde des tripolitanifchen Gewalthabers. 

Neben Hamed trat an bie Spitze der Dfchebair und Miaiffa fein 
Neffe Saadi, ein Sohn bes ſoeben erwähnten Abd el⸗Dſchlil Ibn Seif 
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zurüdzuloden und verfuhr dort ähnlich mit ihnen, wie Mohammed 
Tichertes mit ihren Stammesgenofjen in Yezzan verfahren mar. Da- 
mit war ber ganze Stamm für faft zwei Jahrzehnte von dem Schau- 
plate gleichfam verſchwunden. 

Doch die Tradition blieb, und bie. heranwachſende Generation 
richtete die Augen Hoffnungsvoll auf den Tünftigen Häuptling ’Abb 
el-Dichlil, der mit feinen Brüdern und mit feinem Neffen am Hofe 
von Tripolis aufwuchs. Derſelbe gewann die Gunft Juſef Paſchas 
und tat ſich als junger Mann bei den kriegerifchen Unternehmungen 
hervor, welche bamal3 von Fezzan aus auf weite Entfernungen nad 
Süden Hin unternommen wurden. Fünf diefer großartigen Raub» 
züge wurben in die Tubuländer, nad) Kanem, ja bis Baghirmi hinein 
ausgeführt. Jeder derfelben dauerte etwa ein Jahr unb war von 
einem Jahre ber Ruhe gefolgt. Die beiden erften befehligte el-Mugni, 
den dritten der Mamelud Mohammed el-Ahmar, ber mit jenem ver- 
ſchwägert war, den vierten leiteten el-Mugni und "Abd al-Dichlil ge- 
meinjhhaftlid) und ber fünfte wurde von dem leßtgenannten allein 
geführt. 

Aus diefen Zeiten ftammt ber Haß der Sudanbewohner gegen die 
täuberifchen Araber, und damals lernten bie Aulab Soliman den 
natürlichen Reichtum jener Striche kennen, welche fie zu ihrem Aboptiv- 
Baterlande wählten, als ihr wechſelvolles Schidfal fie aus der Heimat 
vertrieb. Noch ſah ich Sreife unter ihnen, welche an allen biejen 
Erpeditionen teilgenommen hatten, deren Augen leudhteten, wenn fie 
bon den Zeiten erzählten, in denen fie in ber Heimat eine glänzenbe, 
wenn auch unglüdlidhe Rolle geſpielt hatten, und die an ber Schwelle 
des Grabe nur ben einen Wunſch hegten, noch einmal bie Heimat 
wiederzufehen und ihr ruhelofes Haupt in vaterländifcher Erbe zu beiten. 

Wie fpäter ’Abd el-Dichlil einige Zeit ruhig als Diſtriktschef zu 
Sebha in Fezzan lebte, ohne die Vergangenheit und bie erlittene Un- 
bill zu vergejjen, biß der Stamm wieder zu alter Pracht erblüht war; 
wie er dann troß feiner perjönlichen Ergebenheit gegen Juſef Paſcha 
mit den Seinen bie Waffen ergriff, um alten Berbündeten der Ur- 
filla beizuftehen und das eigene Rachegefühl zu befriedigen; wie er 
bald alle Landichaften bis zum Wadi Beni Ulid erobert hatte und 
von hier aus Die Machthaber in Tripolis ängftigte; wie er zu dieſer Beit 
die Türken fich in Tripolis feftfeßen fah, und "Abd el⸗Dſchlil 12 Jahre 
lang die Herrſchaft in Fezzan behauptete: Das alles gehört in bie 
Geſchichte Fezzans. Das Gefecht der Yezzaner gegen bie Türken bei 
el-Baghla endigte da3 abenteuerliche Leben bes ritterlichen Araber- 
häuptlings. Zum Tode getroffen verfammelte er bie Altejten feines 
Stammes und bejchiwor fie, ſich der Rache ber unverföhnlichen Türken 
duch eine felbftgewählte Verbannung zu entziehen. Er erinnerte 
fie an die gemeinfchaftlichen Kriegszüge gen Süden und riet ihnen, 
in der bdattelreichen Tubulandfchaft Borku mit den üppigen KRamel- 
meiden Bobeles und des Bahar el-Ghazal in der Nähe, eine neue, der 
urfprünglichen ähnliche Heimat zu fuchen. 

Zrobenius, Rulturlunde. 58 
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der Bewohner des Bahar el-Ghazal und der Nordgrenzen Wadais 
fichtlich gemindert, und die Aulad Soliman begannen, fühn gemacht 
durch ihre Erfolge, ihre Augen auf die an den beften Kamelen ber 
Welt fo reihen Tuarik zu richten. Unter diefen waren es bejonders 
die füdöftlidhen Stämme, vorzugsweiſe die Kelowi, welche ihnen reiche 
und bequeme Beute verfpradyen, da diefelben den Salztrangport aus 
den unerfchöpflichen Gruben von Kawar in die Landfchaften der weſt⸗ 
lihen Xüfte und die volfreiche Gegend zwifchen Tſadſee und Niger 
mittel3 Karawanen, die Taufende von Kamelen zählen, faſt ausjchließ- 
li) beforgen. Bald wurde Kawar und die dieſe Dafe umgebende 
Wüfte ein beliebtes Ziel der arabifchen Freibeuter, und es erjcheint 
begreiflich, daß diefelben in einer furzen Reihe von Jahren dort an 
50 000 Kamele geraubt haben follen. 

Diefe verlodende Duelle der Bereicherung drohte jedoch verberblidh 
zu werden. Die QTuarif übertreffen alle Stämme, mit denen bie 
Aulad Soliman bis dahin, und nidyt immer ohne Mühe, fertig ge- 
worden waren, weit an Zahl und friegerifchem Sinn, und im Jahre 
1850 brachten diefelben eine Macht von ungefähr 7000 Streitern, auf 
Pferden und Kamelen beritten, zufammen und zogen gegen die feden 
Feinde nad Kanem. Gerade zu jener Zeit war die Mannfchaft der 
Aulad Soliman durd) die Rückkehr zahlreicher Bundesgenoffen aus 
Norden in ihre Heimat faft um die Hälfte gefchwunden. 

In dem Wadi Kaine, wie dies Tal von ben Arabern genannt 
wird, oder Enneri Mebeli, wie e3 bei den Daza heißt, überfielen 
die Tuarit die Horbe, welche in der Tiefe des Tales Tagerte, ohne 
fi) auch nur durch die in Zeiten der Gefahr übliche Befeftigung eines 
Dorngehegeg — Zeriba genannt — gefichert zu haben. In dem 
Didicht des Talgrundes konnten die Ülberfallenen weder Pferde, noch 
Feuerwaffen zur Geltung bringen, und zu Fuß und im Handgemenge 
ift der Araber ein ungejchidter Gegner. Bald hatten die Yeinde, 
welche zumeift mit Schwert und Dolchmeſſer bewaffnet waren, in 
dem von ihnen gejuchten Handgemenge einen vollftändigen Sieg er- 
rungen. Der Vater meines NReifegefährten Hazaz erzählte mir an 
Ort und Stelle dieſes blutigen Kampfes, an dem er felbft teilge- 
nommen hatte, daß damal3 nur etwa 20 Reiter entfommen jeien. 
Aus der Häuptlingsfamilie fielen fieben Mann, unter denen fid) Mo- 
hammed Ibn 'Abd el-Diclil, der damalige Scheich des Stammes, 
befand. Pie Frauen und Kinder wurden von den Tuarif verfchont, 
und Diejenigen unter ihnen, die frei geboren und erjt jpät in Ge— 
fangenfchaft gelommen waren, fämtlich ohne Löſegeld ausgeliefert. 

Bun: zweiten Male innerhalb eines halben Zahrhundert3 war 
faft die ganze waffenfähige Mannfchaft des Stammes, jedenfalls die 
Blüte berfelben, vernidhtet. Man kann ſich nicht wundern, daß Barth, 
al3 er furz darauf Kanem befuchte, ben gänzlichen Untergang der 
Aulad Eoliman vorausfehen zu müffen glaubte, denn er ſah fie in 
ihrer numerifchen Schwäche aufs neue bedrängt von ben meiften 
Stämmen Kanems, welche nad) dem Siege ber Tuarik mit frifcher 
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lien Pfaden. Je mehr die Steppen Kanems und bie früher fo 
tamelreichen Niederungen von Egei und Bobele vereinfamten, je mehr 
bie Kanembu ſich auf die Inſeln des Tſadſees zurüdgezogen und bie 
Daza ſich ihnen unterwarfen oder nad; Bornu ausmwanderten, deſto 
weiter und mühevoller wurden ihre Raubzüge, und fogar im Norden 
von Dar For find fie gefehen worden. 

Doch was ift Zeit und Raum für einen Sohn der Wüfte? Ein 
Jahr ift für ihn wie ein Monat, wie eine Woche, wie ein Tag. Wo 
e3 Kamele gibt, da fühlt er fich zu Haufe, wo ihre Nahrung wädhlt, 
bahin zieht e3 ihn, und wo er Belt und Hütte auffchlägt, ba ift feine 
Heimat. Dan betrachte das ungeheure Gebiet, welches diefe Araber 
ruhelos von Süd nad) Nord, von Dft nach Weit durchftreichen, das 
fie mit Pulver und Blei beherrfchen, aus dem Treue und Glauben, 
Friede und Sicherheit gewichen find, und das ber friedliche Reifende 
nur in Begleitung diefer gejeglofen Freibeuter durchwandern Tann, 
und ftaune! 

Bon den alten Helden waren berzeit nur wenige übrig geblieben. 
Die meiften ruhten im Grabe; einige hatten ſich in der verfloffenen 
Unglüdszeit in friedlicher Hanbelstätigleit nad) Bornu zurüdgezogen, 
und den alten Bu Ulaqg habe id) ala Ratsherrn am Hofe von Kuka 
tennen gelernt. Die jüngere Generation hielt unter ihrem jugenb- 
lichen Häuptling 'Abd el-Dichlil, dem Sohne Mohammeds Ibn "Abd 
el-Djcehlils, der nach dem frühen Tode des jugendlichen Scheich Rhet 
an die Spitze be3 Stammes getreten war, an den alten Traditionen 
feft, wuchs in der Verachtung bürgerlicher Arbeit auf und fanb ihren 
Lebenszweck in der Beraubung und Verfolgung ihrer Dunkler gefärbten 
Nachbarn. Ihre Vorfahren Hatten wenigſtens einft in ber Umgebung 
von ebenbürtigen Feinden ritterlichen Sinn geübt und aus Diefer 
Zeit eine gewiffe Treue und Wortfeftigfeit bewahrt, body die neue 
Generation drohte allmählid) zu einer Bande gewöhnlicher Räuber 
berabzufinten. Während man noch jegt in Tripoli3 und Fezzan über- 
al das Lob der früheren Aulab Soliman ertönen und ihren Scheich 
'Abd el⸗Dſchlil oft ala Beifpiel von Tapferkeit, Großmut und Treue 
rühmen hört, bliden bie Alten des Stammes felbft mit Schamgefühl 
auf den Mangel an Nitterlichkeit und bie kleinliche Habgier ihrer 
Kinder und Kindeskinder. 


Bintrade nnd Sklaverei unter den Fogos im Morden 
Abeſſiniens. 


Nach Werner Munzinger *) (1858). 


Die Botmäßigkeit hat ihren Urfprung in friegerifcher Unter- 
werfung ober in ber Hülflofigfeit vereinzelter Eintwanderer gegen- 
über einem ftarfen, eng verwandten Volke. Es ift durch die Iebenbig 
erhaltenen Stammbäume eine leichte Sache, ben Tigre nachzuforſchen. 


*) „Sitten und Recht der Bogos“. Wintertfur 1859. — Die hier gefchilderten 
Sitten folgen Anfhauungen, die und aus dem alten Teftament vertraut find. „Im 
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find Landeskinder, von freien Eltern geboren, einige in Hungersnot von 
den Eltern verfauft, andere Opfer des Fauftrechtes, ber Heinfte Teil 
von Leibeigenen gezeugt, und man würde in ftrenger Juſtiz von 
wenigſtens der Hälfte nachrechnen können, das fie ohne allen redht- 
lichen Anſpruch gefnechtet worden find. Hiülflofe Waifen, deren Vater 
irgend etwas verbrochen hat oder haben fol, entgehen felten dieſem 
208. 

Während die einheimifchen Sklaven ſehr fpärlich ſind, kann man 
nachrechnen, daß die Ausfuhr nach dem Ausland früher ziemlich be- 
deutend war. Die beftändigen Blutzwifte zivifchen ben Bogo3 und 
ihren Nachbarn führten zu gegenfeitigem Kinderraub. Was man in 
diefen Kriegen und Räubereien von Frauen und Kindern erbeutete, 
wurde ſogleich nad) dem Ausland verkauft. 

Ich führe als Beifpiel an, daß Ad Bula, ein Zweig ber Takue, 
und Ad Barot in Keren feit 30 Jahren „im Blut find” (eine Fehde 
ber Blutrache ausfechten). Trog der Ermüdung der beiden Parteien 
ift die förmliche Verföhnung unmöglich, weil von feiten Ad Barots 
vielleicht 20 ber erften Häuptlinge gefallen find, während Ab Bula 
an Toten mehr ald 30 Männer und an verfauften Weibern und 
Kindern vielleicht 80 Köpfe verloren hat. Und dem Lefer wird e3 
feltfam vorfommen, wenn er hört, daß Ad Barot filr das edle Blut 
ſich noch nicht genugfam gerächt glaubte. Kinderdiebftahl war bis 
auf die neueften Zeiten das beliebtefte Gewerbe der Helden dieſes 
und ber benachbarten Stämme. Ich muß hinzufügen, daß in unferen 
Zeiten die Bogos dieſes fchändliche Handwerk ganz aufgegeben haben. 

Wir betonen, daß die Leibeigenfchaft dieſes Landes mit ber 
Sflaverei in Amerifa und in Wien nichts gemein hat, und wir 
fügen hinzu, daß die hiefigen Zerhältniffe für dag ganze Sudan und 
Habefd) gelten. Die Sklaverei in Amerifa ijt eine Spekulation und 
wird dadurch fehr hart und graufam. Die der Türken und Araber 
gibt gute Diener und ſchöne Frauen und ift daher viel milder. Die 
Zeibeigenjchaft unferer Länder ift cbenfo entwürdigend, bringt aber 
dem Herrn wenig Nuten. Der männliche Stlave lebt für ſich und 
macht fi) gewöhnlich zum Räuber. Pie Sklavin, bei der Unmöglidh- 
feit zu heiraten, lebt faft ebenfo unabhängig. Per Herr hat freilich) 
immer einen Heinen Gewinn von ihrem Verdienſte. Wir finden jo- 
gar StHavenfamilien, bie untereinander heiraten, Vermögen haben 
und nur dem Namen nach leibeigen find. Verkauf einheimifcher 
Sklaven ift jehr jelten und gefchieht nur, wenn der Sflave anfängt, 
die Pflichten gegen feinen Herrn allzufehr zu vernadjläffigen. Und 
felbft dem Verkaufe Tann ſich der Leibeigene durch Domizils- 
veränderung leicht entziehen. 

Erlaube man ung hier eine furze Abfchmweifung. Die europäifchen 
Mächte haben ſchon längſt den Sklavenhanbel in Acht erflärt und 
endlich felbft die langjamen Türfen und Ägypter zu ihren Ideen be- 
fehrt. In Maſſaua ift der Ferman für Abfchaffung der Stlaverei 
zweimal verlefen worden. Deſſenungeachtet ift bie Ausfuhr der 
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gingen gut; bie junge rau gebar zwei Knaben. Doc kamen böfe 
Beiten; Muaß hatte nichts als ein paar Ziegen, und als ber Hunger 
groß wurbe, nahm der rohe Vater feinen Anjtanb, feine zwei Kinder, 
troß dem Flehen ber Mutter, nad) Barka zu verlaufen. Auf dies hin 
nahm die unglüdliche Frau ihr letztes Kind, ein eben geborenes Mädchen, 
und rettete ſich nad) Keren in ihr Vaterhaus. Sieben Jahre lebte fie 
getrennt von ihrem Manne, der e3 aber an Bitten und Drohungen 
nicht fehlen ließ, um feine Frau zurüdzubelommen, und fo mußte 
fie ſich entfchließen, zu ihm zurüdzufehren; vielleicht war auch ihre 
Jugendliebe noch nicht ganz erlofchen. 

Muaß lebte in Ona unter dem Schuge Schelais, Meſmers Sohn. 
In Zeiten der Hungersnot hatte er von einem Manne Getreibe ge- 
liehen, das zurüdzuerjtatten er feine Mittel Hatte. Won bem Gläu- 
biger bedrängt, riet ihm ein böfer Freund, fi) zum Leibeigenen 
Schekais zu erllären; fein Gläubiger mürde ihm nichts mehr anhaben 
lönnen, und für feine PBerfon würde ihm fein Herr ohne alle Mühe 
die Freiheit ſchenken. Der unbefonnene Muaß glaubte einen guten 
Nat erhalten zu haben und erflärte fi) im Mohäber als Leibeigenen 
Schekais, und biefer letztere fäumte keinen Augenblid, deſſen Schuld 
zu berichtigen. Doc, mochten e3 bie Leute von Betſchuk nicht leiden, 
ihren wohlgeborenen Verwandten Ieibeigen zu fehen. Muaß' Bruder 
brachte zehn Kühe zu Schefai und faufte Muaß bamit frei. Doch be- 
anfpruchte Schefai auch den Loskaufpreis für beffen Tochter, trogdem 
fie in den Zeiten feiner Freiheit geboren war, wurde aber abgemiefen. 
Außer den zehn Kühen erhielt Muaß ein Kleid, um bie Bürgfchaft zu 
befriedigen; Doch, anftatt es dieſem zu übergeben, verſchwendete er 
e3 auf andere Weife. Sein früherer Herr und die Bürgfchaft drängten 
ihn wiederholt, diefe übrige Schuld zu tilgen; aber ohne Erfolg. Muaß 
hatte fich in diefer Zeit zu der Mlaffe angefiedelter Fremden geftellt, 
bie, unter bem Schuß eines angefehenen Häuptling ftehend, von 
Raub leben und Daurai (Bagabund) genannt werden. Der arme 
Biegenhirte war ein tapferer Mann geworden, und fein friedliches 
Gewerbe hatte er gegen Raub und Krieg vertaufcht, und durch feinen 
verzweifelten Mut machte er fich weit befannt und gefürdhtet. Es 
tonnte nicht fehlen, daß fi) zwiſchen ihm und Schekai Gtreit über 
gemachte Beute erhob. Schefai forderte feinen Anteil ald Schuß- 
herr; der übermütige Muaß mies ihn fchnöde ab, fo daß die Ent- 
zweiung vollftändig wurde; Schefai ſchwur, fi an Muaß' Kindern 
zu rächen. Muaß fiedelte ſich in Dfchuffa bei Reti Nureddins Sohn ar. 

In diefen Tagen begab es fich, daß ein armer ſchwächlicher Mann, 
von Betſchuk gebürtig, nach Dſchuffa kam, um Wolldeden zu verlaufen. 
Die zügellofen Söhne Retis machten ben Anfchlag, ihn int geheimen 
nad) dem nahen Barka zu verkaufen; der törichte Muaß wurde mit 
in den Plan gezogen. Der Gaft wurde in feines Landsmannes Haus 
einquartiert; bes Abends kamen die Helfer und banden ben nicht3 
abnenden, müden Alten und verftopften ihm den Mund. Um Mitter- 
nacht befam der arme Mann Durft; man öffnete ihm ben Mund, und 
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gejtürzt, al3 ber andere ihn mit einem Schwertſtreich zu Boden ftredte. 
Der Leichnam wurde auf dem Plage begraben, doc) ſo nachläſſig, 
daß ihn die Hyänen bes Nadıt3 ohne Mühe ausgraben Tonnten. 

Die Witwe vermweilte einige Zeit in Barka und gebar einige 
Monate nad) ihres Mannes Tode ein Mädchen, das Hadgu, b. i. feine 
Berlaffenichaft, genannt wurde. Muaß hatte von mütterlicher Seite 
in den Marec« mächtige Vertvandte, das fogenannte Beit Tesfai, die 
auf die Kunde von Muaß' Tode die Witwe einlubden, mit ihren Kindern 
zu ihnen zu kommen. Ebenſo ſchickte Muaß' Bruder zu ihr, fid) mit 
den Kindern bei ihm in Betſchuk niederzulaffen. Doch die ratlofe 
Frau, die nicht glauben Eonnte, daß dag Land ihres Vaters ihr oder 
ihren Kindern etwas anhaben würde, hielt es für das Befte, nad) 
Keren zurüdzufehren. Doc Hatte fie fich da kurze Zeit aufgehalten, 
als Claudius Schekais Sohn, die Anjprüche feines Vaters hervor- 
bolend, ihre ältere Tochter als feine Xeibeigene in Anfpruch nahm, 
und da bie Waiſe feinen Fürſprecher fand, nad) feinem Haus in Ona 
abführte. So vollendete fich der Racheſchwur Schefaid. Die Mutter 
entfchloß fi) mit ihrem letzten Kinde zu ihrer Tochter nad) Ona 
überzufiedeln. Doc, den Tag, da fie, ihr Kind auf bem Rüden, fich 
dahin aufmadhte, trat ihr Beri Retis Sohn in den Weg und verbot 
ihr, dag Kind mit fich fortzunehmen; benn er betrachtete e3 als Teib- 
eigen. Der verzweifelten Mutter Half fein Flehen und Jammern. 
Beri behauptete, dag Kind fei für die Schuld de3 Vaters, der mit 
feinen Verwandten von Ab Hadembes in Blut geftanden fei, verant- 
lid. Die Einrede, daß durch Muaß' Tod fein Blut erfofchen, daß Beri 
perſönlich, anftatt fein Blutfeind zu fein, ihm cher für ben alten 
Dienft verbunden fei, half nichts. Pie Mutter wandte fi an den 
Schugherrn der Kinder, Tedros Mahmuds Sohn. Doch biefer, durch 
feine rau Beris Schwager, ließ feinen Schüßling im Sich. Das 
Kind wurde für das Blut des Vaters leibeigen erklärt und im Jahre 
1852 unter dem Borivand, es zu den Herden zu fihiden, nad) den Ab 
Ali Batit gefchict und durch Bejets Vermittlung in das untere Barka 
verfauft. 

So war die Rache vollendet, der Schuldige getötet, bie unfchul- 
digen Waiſen zu Ellaven gemadjt. Pie troftlojfe Mutter lebte feit- 
dem mit ihrer ältern Tochter zufammen; bie jüngere ijt in Barfa 
fpurlos verſchwunden. Doc um zu zeigen, daß Gott in feiner Barnı- 
berzigfeit über die Opfer ber menſchlichen Bosheit wacht, muß ich bei» 
fügen, daß die ältere Tochter ſeitdem von ber Leibeigenfchaft [o3- 
gelauft worden ift und bie vielgeprüfte Mutter fpäter beffere Zeiten 
gejehen hat, bie fie vielleicht die alten Wunden vergejjen machen. 
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Nach J. Sandean der dentſchen Jugend erzählt von B. Küben. Mit 25 großen 
Bolzfdnitten und 50 Meineren im Text. Broſchiert 2,50 M., Tartoniert 3 IN. 


Diefe Erzählung fpielt an ber bretagnifchen Küfte und beruht auf einem that- 
ſächlichen Ereignis. In hohem Maße fpannend und ergreifend, charakterifiert fie 
fi durch einen Geiſt geſunder Tüdhtigkeit und edler Denichlichleit; doch bildet fie 
andererfeitö zugleich den Rahmen für eine Reihe anderer Erzählungen, die im bur: 
lesten Stil der Mündhaufenfhen Abenteuer ben aufregenden Szenen ber eigent- 
lichen Saupterzählung ein wohlthuendes @egengewicht halten. Das Ganze ift mit 
aller ber Lebendigteit und pfychologifhen Wahrheit dargeitelit, wie fie I. Sandeau 
auf anderen @ebieten der Dichtung in hervorragender Weife bewährt hat. 


Lustige Geschichten aus alter Zeit. S062B2% 


Erzählt von Albert Richter. Illuſtriert in der Kol. Kunftafademie zu 
£eipzig, unter Leitung von Prof. £. Nieper. Elegant Tartoniert 2 IR. 


Die auffallende und im Intereſſe der Jugendbildung zu beklagende That⸗ 
, daß ber litterariihe Markt gerade an guten Humoriftifhen Jugend» 
hriften außerorbentlih arm ift, und daß namentlich die reifere Alteröftufe in 
diefer ———* den Jugendſchriftſtellern faft gar feine Verucſſichtigung erfahren 
bat, beftimmte auf bem Gebiete der Yugenblitteratur mwohlbelannten und als 
vortrefflicher Erzähler bervährten Berfafier der „Heldenjagen des Mittelalters“, 
„Deutfhen Sagen” u. }. m. zur Herausgabe dieſes Werkchens, welches aus bem 
reichen Schape altdeutfcher Echmänfe und Schnurren eine prächtige Auswahl bietet, 
die — nur Reine und Unverfängliches enthaltend — unbedenklich den FKinbern 
in die Hanb gegeben werden barf, aber auch das Intereſſe ber Erwachſenen in 
Unfp zu nehmen mwohlgeeignet ift. 


Die Schiffbrüchigen 
oder zwanzig Monate auf einem Rift der Hucklandsinseln. Nach dem Berichte 
$.&.Raynals. Eingeführt von Hermann Masius. Mit 40 holzſchnitten 
und einer Karte der Audlandsinfeln. 2. Auflage. Preis broſch. 3.50 M., 
geb. 4 M. 

Diefe Schrift ift keine Robinfonade gewöhnlichen Stild. Denn es hanbelt 

I in ihr nicht um irgend ein romanhaftes Übenteuer, fondern um ein Stück 

irflichleit und zwar der ergreifenditen Art. Wenn nun fchon der verhältnis: 
mäßig wenig befannte Schaupiatz des Ereigniffes ein gewiſſes Intereſſe anjprechen 
darf, fo knupft ſich ein allgemein menfchliches an bie Erzählung felbft, Die bei aller 

Shlichtheit geradezu dramaätiſch fpannt und einen @eift der Kraft, des Mutes, der 

Geduld und des Vertrauens atmet, welcher fie indbefondere zu einer würbigen Gabe 

für bie reifere Jugend madıt. 




















